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Mit Wa/ter Stecher 

Das .~t'hm oder Nichtsehen irt !1ei 
dieur kleium l-lirsrhLirt das Be­

sondere. N11r 50 Prozmt dierc1 

Declmngskmrstler wer.dm gesehen. 
Ein Umstand, der zu ei1rcr vo1z 
}agem betriebenm Überhege gttflihrt 
hat. 

as Rehwild i~t zugezogen nach der 
Ieuten grolkn Eiszeit, aus dem 
asiatischen Raum. Heute be~iedelt 

es praktiKh g.an7 Europa mit Ausn.thme 
der trotkemten Gebiete. 

lm Natton,llpark Kalkalpen wird Reh­
wild mcht geflittert. Hier ist es verbreitet 
von den Pestwurzfluren in den Niede­
rungen der Bäd1e bi~ hmauf in die Ln­
schenregion. Etn wahrer Überlebcnsl.:ümt­
ler, der ~ich ern:ihrt von Grä~erspitzen, 
Blüten und 1m Winter Knospen. Das 
schöne rote Sommerhaar kommt je nach 
KörpervertJssung, ob säugende Geiß oder 
junger Rock, von Mitte Mai bis Mitte 
Juni. Die Rchgeif~ setzt zu dieser Zeit ein 
Kitz, meist zwei, in AusnahmcHilien auch 
drei Kitze. Die Hirschkuh setzt (bgcgcn 
nur em Kalb. Dte Brut1ft unseres Reh­
wtldes begmnt mtt dem 20. Juli und 
dauert bts zum 10. August. Dtc p.tarung.'­
bereite Getß l;lSSt steh erst decken, wenn 
da~ Ct oder dtc Fter retf ~111d. Vorher u-eibt 
der Bock, egal ob Jährling oder kapttaler 
:ilterer Ltebhaber, die Geiß oft tagel,mg 
durchs Getreidefeld oder durch d..u. Farn­
kraut des ßcrgwaldes. 

DJe Gei!~cn vcrlas~cn zur Brunft das 
angest.unmte Areal ihres .,I Iausbocke~" 
und wecl1\eln 7U emem anderen Lit:b­
haber, ~o wtrcl Inzucht weitgehend ver­
mieden. N.Kh der Bcfiuchtung fallt das Ei 
in Keimrtthe bts November. Er~t dann er­
folgt dte Einpflanzung m die Gebännuttcr 
und beginnt die Embryonalentwick.lung. 

ürde e~ sofort wachsen, kämen 
dte klemen Kitze mitten tm 
Winrcr zur Welt. Ab Anfang 

Oktober bi~ Mitte NoYember bncht 
dem ßock sem Geweih vom Srimzapfen. 
Auch dtcset Abwurf-Zeitpunkt deutet 
darauf hm, cl;m Rehe aus emer ganz 
andertn KlimJ.Lonc: kommen und sich 
in Jahrt,\Usenden unserem Lebensraum 
angepa~st h.1ben. 

Dit: vielen, von ]:igern so geschätzten 
Geweth.tbnonnit:itcn sind eine Folge von 
Verletzungen des ungeschüuten Bastge-

weihes in den Wintermonaten. Das Ge­
weih ist im März oder April wieder ferug. 
Oie Basthaut wird an jungen Bäumen her­
untergefeg.t. 

Der Rehbock ist em unverträglicher 
Einzelgänger. Er verteidigt sein Re,ier, 
zum Untc~thu:d vom Rotlm~ch, der bis 
auf die Brunn sehr sm:ial im Rudel lebt. 
Wenn dtc klemen Rehkitze auf die Welt 
kommen, wiegen .~ie zirka eineinhalb Kilo 
und verdreifad1en ihr Gewicht in den er­
sten vier Lebenwochen. 

Bei Gefahr ducken sich die kleinen 
Kitze und ,·erharn::n regungslos 1111 Ge­
büsch oder hohen Gras, bis die Mutter 
wieder :wrückkomnll. Harn und Kot 
werden nitht willkürlich ausgeschieden, 
sandem von der GeiE "abgerufen", also 
geschlud."t. Eine sinnvolle Einrichtung, 
um Raubtiere fern zu halten. 

m Nationalpark K.1lkalpen halten sid1 
seit ,drka fünf Jahren •.vieder Luchse 
auf, und die Rehe mussten ihre Ge-

wohnheiten unmellen. Sie sind vorsich­
tiger geworden, andercr\eits sind sie heute 
frei von P.trasilen und das Körpergewicht 
hat stark zugenommen. Dieses Kennen­
lernen Luchs-SchalenwJid d.mert fünfbis 
,tcht J.lhre. 

Lm Gebtel des Nattonalparks waren 
Rehe vor 40, 50 Jahren eme Seltenhett. 
Erst durch den Forstmaßenbau. durch 
viele kleme Schla~tlächen und ltcl1tungen 
tn den entlegensten T:ilem und eine über­
triebene Fütterung hat der Rehwildbe­
stand ~tark zugenommen. So sehr, d.lss ste 
durch Verbeißen und Fegen von jungen 
Räumen zu einer Gefahr fur die Verjün­
gung des Mt~chwaldes wurden. 

D..u. Reh, auch der Hir~ch des kleinen 
Mannes gen,uuu, 1st em Kulturfolger und 
wurde zu einem M.tssenwild degradiert. 
Der lud1s, von Jigem .1ls erbarmung~­
loser BeutegrelfCr verd.1mmt, könnte gJr 
nicht so viele Rl·hc &essen, wie heute 
ohne Luchs in den ~lraßengräben veclu­
t.lcm. 

Ein bi~schen wemgcr Rehe wären sid1er 
dem Wald, der j.1gd und vor allem dieser 
schönen Wildart dienlicb. 
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